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6ine Jimfei fitiflt im Rag
Zivilchen Schnee und Grün hervor,
Oeîfnet Cur und öffnet Cor

llllem, ivas da blühen mag.

Von m i 1 S ch i b i i.

0 ivie tönt der Jlmfel Sang
Süff und voll aud) mir ins Rerz!
lieh, es litt Jo tiefen Schmerz,
Und es quälte lid) fo lang.

Rauptentblöfft im Sonnenlicht
6eh ich einen füllen Weg.

Miblingskraft iff ivach und reg,
ünd des Winters Iffadff zerbricht.

Sas SDÎâbctjen im Urach.
Soman non § j a î m a r 33 e r g m a n.

(Sinjtge autorifierte UeBertragung au§ bem StfimebijcBen bon SRavte gran^og. - Copyright by w. i. f., Wien.

©Sas Statja betrifft, fo batte lie jefft 3toet ©Sege 3U

mähten. ©ntroeber ïortnte lie es bleiben (alien, auf ben

©all 3u geben, ©emiffe ©ebanfen unb (öefüRIe, bie in
gebeimnisoollem 3u|ammenbang mit bem gluff, bem See

unb Submig ffanben, oerfperrten ibr biefen ©3eg ber reinen
Vernunft. Ober auch tonnte fie fid) oon ber Sausfdjneiberin
©tali ein getoiffes altes fffähndjen neu berridjten laffen, bas

es. geroobnt mar, neu bergericRtet 3U roerben. SBirtlirf»?
Stonnte fie bas? ©ad)bem ©ubmig gelagt, mas er gefagt?
£ieber ber Hob!

©lieb nod) ein britter ©3eg, ber fdjnurgerabe jur girma
SJtobig & 3!ein führte, gür eine ungefeftigte Seele, bie

nie in ©erfueffung geführt morben unb nie gefallen mar,
um fid) roieber ju erbeben, gibt cg taum etioaê @cfâljrlid)ereê,
als 3U ©tobig & Riem zu geben. ©ber fie roanberte ted

oon bannen. Unterroegs begegnete fie ihren ©ruber (Surrt)

mit ©oa ©fort, ©eim Olnblid biefes hbpereleganten ©aares
fühlte |ie plöfflidj einen rüdfidjtslofen Uebermut in ber

©ruff auflibäumen. Das tonnte ihr gerabe einfallen, immer
als ©fdjenbröbel herumzugeben!

Sie fagte: „5tomint mit 3U StRobig & Stlein! 3d) mill
mir ein itleib für ben ©all beffellen." ©erfudjte babei,
einèn ruhigen, gleichgültigen ©on amufdjlagen, aber bas

©aar tat nichts, um lein Staunen 3U oerhehlen.

„Du! ©ei ©tobig & itlein!"
,,9tatürlid) id)!" fagte Shatja. ,,©3arum nicht?"

Sie gingen mit ihr, unb 3toei Stunben lang lieh lie
lie eine Senfation ffärter als bie anbere erleben. Sie Ichrat

oor nichts 3urüd. Sie roühl'te in flurus! Sie mar ooll»

Itänbig glüdlicb, fo glüdlid), roie nur ein ©fchenbröbel merben

!ann, menn es fidj entfdjloffen hat, fein ©tfcRenbröbel mehr

3U lein. Sie badjte nicht an ßubmig, nod) meniger an ein

altes geroilfes ©enie. Sie badjte nur an |id) felbft unb
ihren jungen £eib.

Wis fie ging, jagte fie: „Sagen Sie mir, mas es toften
rnirb, aber tun Sie nichts in ber Sadje, bis ich mit ©apa
gelprodjen habe!" ©tobig Stlein fagte ben ©reis, ©um)
unb ©oa maren platt. itatja 3udte mit feiner ©Simper.

teeife unb glüdlid) oerlieh fie ben ©empel ber ©er»

fuchungen, aber fie ging teinesroegs nach (Raufe. Sie ging
3u bem Rerrn, ber bic feinffen Seibenffrümpfc führte, unb
|ie ging 3U bem feinffen Schufter ber Stabt, unb lie ging
in ben Raben, ber leine Storfetts birett aus ©aris bezog,

©urri) unb ©oa trabten mit, ffaunenb, aber ebenfalls glüd=

lid), benn bie groffen Senfationen |inb in ©Sabföping feiten.

Unb plötffid) begegneten fie Rubroig. ©r blieb gerabe

oor Statja ffeffen unb fah ihr forfdjenb in bie ©ugen. ©r
fagte: ,,©Sas iff mit bir? 3d) glaube ©Sahnlinn in beinen

©liefen 3u Iefen."
„Ob |ie oerrüdt gemorben iff, roeiff id) nicht", fagte

©urrp, „aber baff ihr ©ater es mirb, bas roeiff id) —"

Statja zudte 3u|ammen. ©Sas? ©r tonnte es ihr boch

nicht miffgönnen, einmal im Sehen elegant 3U fein? ©od)
ba3u, mo lie bie ©tatura gemacht hatte! Stinber finb ber

©nfidjt, baff bie ©Itern bantbar fein müffen, menn bic

itinber etroas lernen; bie ©Itern finb ber ©nfidjt, baff bic

Stinber banfbar fein follen, roeil fie etroas lernen bürfen.
©Ser hat recht? Das fommt |d)liefflid) auf eins heraus!
©Ile ©Itern finb Stinber geroefen, unb bie meiffen Stinber
merben ©Itern. Das Unrecht gleicht fidj mit ber 3eit aus.

©ber Rubmig lagte: ,,©Sas id) gehört unb oernommen
habe, hat mid) tief ergriffen. ©Senn biefes ©tabeffen in
einem einigermaffen forreften unb eleganten Dreff auf ben
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Line /Imsel singt ìm Ifag
Zwischen 5àee und Srlln hervor.
Oefsnet Lür und öffnet Lor
/Illem, was à blühen mag.

März.
Von Km il Zchibll.

0 wie tönt äer./Imsel 5ang
5üß unct voll auch mir ins lfer/!
/Ich. es litt fo tiefen Zchmer/.
Und es quälte sich so lang.

hauptentblößt im Sonnenlicht
6eh ich einen stillen Mg.
Srühlingslcraft ist wach und reg,
Und des winters Macht /erbricht.

Das Mädchen im Frack.
Roman von Hjalmar Bergman.

Einzige autorisierte Uebertragung aus dem Schwedischen von Marie Franzos, - Lopz-rixiu b? vv. i. r., Wien.

Was Katja betrifft, so hatte sie jetzt zwei Wege zu

wählen. Entweder konnte sie es bleiben lassen, auf den

Ball zu gehen. Gewisse Gedanken und Gefühle, die in
geheimnisvollem Zusammenhang mit dem Fluß, dem See

und Ludwig standen, versperrten ihr diesen Weg der reinen
Vernunft. Oder auch konnte sie sich von der Hausschneiderin
Mali ein gewisses altes Fähnchen neu Herrichten lassen, das

es gewohnt war, neu hergerichtet zu werden. Wirklich?
Konnte sie das? Nachdem Ludwig gesagt, was er gesagt?
Lieber der Tod!

Blieb noch ein dritter Weg, der schnurgerade zur Firma
Modig A Klein führte. Für eine ungefestigte Seele, die

nie in Versuchung geführt worden und nie gefallen wär,
um sich wieder zu erheben, gibt es kaum etwas Gefährlicheres,
als zu Modig Klein zu gehen. Aber sie wanderte keck

von dannen. Unterwegs begegnete sie ihren Bruder Curry
mit Eva Bjork. Beim Anblick dieses hypereleganten Paares
fühlte sie plötzlich einen rücksichtslosen Uebermut in der

Brust aufschäumen. Das konnte ihr gerade einfallen, immer
als Aschenbrödel herumzugehen!

Sie sagte- ,.Kommt mit zu Modig öc Klein! Ich will
mir ein Kleid für den Ball bestellen." Versuchte dabei,
einen ruhigen, gleichgültigen Ton anzuschlagen, aber das

Paar tat nichts, um sein Staunen zu verhehlen.

„Du! Bei Modig öc Klein!"
„Natürlich ich!" sagte Katja. „Warum nicht?"

Sie gingen mit ihr, und zwei Stunden lang ließ sie

sie eine Sensation stärker als die andere erleben. Sie schrak

vor nichts zurück. Sie wühlte in Lurus! Sie war voll-
ständig glücklich, so glücklich, wie nur ein Aschenbrödel werden

kann, wenn es sich entschlossen hat, kein Aschenbrödel mehr

zu sein. Sie dachte nicht an Ludwig, noch weniger an ein

altes gewisses Genie. Sie dachte nur an sich selbst und
ihren jungen Leib.

Als sie ging, sagte sie: „Sagen Sie mir, was es kosten

wird, aber tun Sie nichts in der Sache, bis ich mit Papa
gesprochen habe!" Modig Klein sagte den Preis, Curry
und Eva waren platt. Katja zuckte mit keiner Wimper.

Heiß und glücklich verließ sie den Tempel der Ver-
suchungen, aber sie ging keineswegs nach Hause. Sie ging
zu dem Herrn, der die feinsten Seidenstrümpfe führte, und
sie ging zu dem feinsten Schuster der Stadt, und sie ging
in den Laden, der seine Korsetts direkt aus Paris bezog.

Curry und Eva trabten mit, staunend, aber ebenfalls glück-

lich, denn die großen Sensationen sind in Wadköping selten.

Und plötzlich begegneten sie Ludwig. Er blieb gerade

vor Katja stehen und sah ihr forschend in die Augen. Er
sagte: „Was ist mit dir? Ich glaube Wahnsinn in deinen

Blicken zu lesen."

„Ob sie verrückt geworden ist, weiß ich nicht", sagte

Curry, „aber daß ihr Vater es wird, das weiß ich —"

Katja zuckte zusammen. Was? Er konnte es ihr doch

nicht mißgönnen, einmal im Leben elegant zu sein? Noch

dazu, wo sie die Matura gemacht hatte! Kinder sind der

Ansicht, daß die Eltern dankbar sein müssen, wenn die

Kinder etwas lernen: die Eltern sind der Ansicht, daß die

Kinder dankbar sein sollen, weil sie etwas lernen dürfen.
Wer hat recht? Das kommt schließlich auf eins heraus!
Alle Eltern sind Kinder gewesen, und die meisten Kinder
werden Eltern. Das Unrecht gleicht sich mit der Zeit aus.

Aber Ludwig sagte: „Was ich gehört und vernommen
habe, hat mich tief ergriffen. Wenn dieses Mädchen in
einem einigermaßen korrekten und eleganten Dreß auf den
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©alt tomrnt, lönrtt ihr artberen einpaden. Das gibt einen

©reisftur3 olgnegleidjen!"
Um recht 3U oerftehen, roas fid) bann begab, mühte

man eigentlich eine Unterfudjung bes gan3en, fdjroer 3U

töfenben Dorfputoerproblems oornehmen foroie bes Ver»

baltens ber !öniglid)en ©ifenbahnoerroattung 311 einem ©e=

nie, bas überbies ein fparfames ©enie mar. ©ber bas

mürbe uns 3u roeit führen. 3dj mill nur ermähnen, bah
bie Verroattung am nämlichen Dage ein gigantifdjes ©aïet
©ttenftüde - bie geniale Kodfche ©lettjobe in neuer 2luf=

läge — surüdgefanbt hatte, nebft einem Schreiben, bas

jeber aufrichtige Anhänger ber genialen ©tethobe als Iä=

cberlicfj unb empörenb be3eid)nen ntuh. ©crabe als ber

Vater ber genialen ©tethobe biefes Schreiben 3um siebenten

ober ad)ten ©täte burdjgetefen unb feine ganse Seele mit
beffen erbärmlichen unb abftohertben Sntjalt erfüllt hatte,
legte fid) eine iöanb auf feine Schulter, unb Katja, feine

Dochter, fagte fanft aber freimütig:
,,©apa, mödjteft bu mir nicht 500 Kronen geben?"
Das £>irn bes genialen ©rfinbers mar für ben ©ugen»

blid bis 3um ©anbe uon ben rafdj oerrinnenben ©tittionen
bes Staates erfüllt. 3n ber erften Verblüffung Schienen

ihm fünfhunbert eine erftaunlid) lumpige Summe, unb er

griff nad) ber ©rieftafdje. Schon biefe ©efte führte ihn
rafd) 3ur SBirlIidjïeit 3urüd. 3n feiner ©rieftafdje roaren

fidjerlid) ïeine fünfhunbert. fünfhunbert! Das ift ja ein

Vermögen! Kam bas ©täbel roirttidj am blanïen VScrftag
unb mollte fünfhunbert Kronen? VS03U biefe fünfhunbert?
Klaren ©efdjeib, menn er bitten bürfte!

Katja fagte: „3d) habe mir bei ©tobig & Klein ein

Kleib beftellt unb bann brauche ich nod) fonft allerlei Kleinig»
feiten für ben ©all."

3n folchen ©tomenten fühlte ein genialer ©tann mit
aller Deutlidjïeit, bah er nie hätte heiraten bürfen. ©r

erfennt, bah er bie SBiffenfdjaft unb fein eigenes ©enie um
einer irbifdjen Liebe mitten oerraten hat. ©3eld)er ©ionier
ber Sßiffenfdjaft märe er nicht gemorben, menn es ihm er»

fpart geblieben roäre, ben fd)meren famitientarren 3U 3iehen.

©uf mie mandje unfdjähbare roiffenfdjaftlidje ©rbeit hatte

er nicht oersidjten müffen, nur roeil ihm einige etenbc foun»

berter fehlten! Unb nun fam biefes ©täbel, biefer fede

frais, unb oertangte gleich gan3e fünf fçjunberter, um auf
einen ©all su gehen! Unerhört! ©r ftieh ein heileres,
brutales „©ein" heroor.

Katja fagte: ,,©urrt) hat einen frad 3ur ©rüfung be=

fommen unb ich nicht."
©r räufperte fid) unb fagte: ,,2ßenn bu ein 3unge

roäreft, hätteft bu aud) einen frad befommen. Das ge»

hört ba3u."
Katja fagte: ,,3<h fann nidjts bafür, bah ich ein ©täb»

chert bin, unb id) befomme fo feiten etroas SR eues, unb jetjt
brauche id) ein Kleib für ben Salt."

Der ©rfinber fagte: „Du baft ein Kleib!"
Katja fagte: ,,3dj habe nier, aber feines, bas paht."
Der ©rfinber fagte: „Dann bleibft bu eben 311 Saufe."
©löhlich rourbe fein Verftanb oon einer jener ©ebanfen»

blifee erleuchtet, bie beim ©enies fo häufig finb, unb er

fuhr tos: „Natürlich ftedt biefer Lubroig hinter ber gansen
Sache. Das hat mir gleich gefdjroant. ©tein ©ntfchluh ift
gefaht — bu bleibft 3U Saufe!"

%

Kaum mar bies gefagt, als er fchon einfah, bah ihm
ba ein grohes SBort entfdjtüpft mar, eine teere ©rahlerei.
©r hätte furchtbar gern 3üm ©üd3ug gebtafen. ©s fchmebte

ihm oor, bah man eine Untersuchung oornetjmen, einen
neuen Koftenooranfdjtag aufstellen fönnte. ©r mürbe nach»

meifen, bah 3ef)n oon ben fünfhunbert Kronen überftüffig
roaren, unb fid) bereit erftären, 490 aus3U3ahten. Da»
mit hatte er feine Autorität gemährt unb bie Sparfam»
feit in ©hren gehalten. VSäre er biefem 3mputs gefolgt,
fo hätte man einem bemerfensroerten eblen VSettfampf bei»

roohnen fönnen. Katja hätte ihn Sicherlich um Sunbert
unterboten: 3um Sdjtuh hätte er fie oieIIeid)t mit ©eroalt
3U ©tobig & Klein fdjteppen müffen.

©r folgte jebod) biefem höheren 3mpulfe nicht. 3m
entfcheibenben ©toment fiel er, plumps, in bie Fallgrube,
bie ftets auf ihn lauerte, ©r entfann fid), bah er ein
©enie roar! Unb er begann 3U flagen. Natürlich fagte er

nicht gerabeheraus, bah er ein mihhanbettes ©enie mar.
©r beutete nur an, bah er eine höhere ©ufgabe hätte, auf
bie audj feine Kinber ©üdfidjt nehmen fönnten.

Katja machte plöhlidj eine ©rimaffe, als ob er ihr
©i3inusöt angeboten hätte. Denn bas mar roiberlid)! 3hr
gan3es junges Sehen lang hatte fie gerabe biefe höhere
Stufgabe geachtet unb oerehrt, hatte fie gehegt unb gc»

pflegt, hat ihr jyleden aus ben Kleibern gepuht unb ihr
roeiche Kiffen unter ben Kopf geftopft. Sie hatte gerabe
bas ©ffen auf ben Difdj gebracht, bas einer „höheren ©uf=
gäbe" fdjmedt, unb ihr nachher bie ©rotbröfet aus bent

©arte gebürftet; fie hatte für jene ©übe unb Stille gej»

forgt, bie für eine „höhere Aufgabe" fo unertäfetid) iff,
unb barauf gefetjen, bah ihr Kragen immer rein roar.
Unb jefct ermahnte er fie in oorrourfsoottem Done, bod)

einige ©üdfidjt auf bie „höhere Aufgabe" 3U nehmen.

©ngefidjts biefer Unbantbarteit gab fie ben Verfud)
auf, ihn mit Samthanbfdjuhen ansufaffen. Sie fagte: „Du
muht fchon entfdjulbigen, roenn ich bodj auf ben ©alt 3«

gehen gebente. SBitlft bu mir nicht bas ©etb geben, ©apa,
fo muh ich bas Kleib unb bas anbere auf Krebit nehmen."

Damit mar bie Krife atut. ©in Ultimatum mar ertaffen
roorben. Die nächfte Sanbtung mar eine Kriegsmahregel.
Der ©rfinber rief ©tobig & Klein an unb oerbot ihnen,
fei es gegen lomptante Se3at)Iung, fei es auf Krebit, irgenb
etmas für feine Dodjter aus3ufüt)ren. Sie roar unmünbig
unb hatte nidjt bas ©echt, ohne fein SBiffen ©eftettungen
3U madjen.

2Betdjer Schimpf! 3n einem ©ugenbtid als hoch»

geachtete, reife Stubentin im eteganteften ©efdjäft ber Stabt
3U ftehen unb in ©nroefentjeit berounbernber freunbe groh»

artige ©eftettungen 3U machen, um im nächften ©toment
mie ein Schulmäbchen behanbett 3U roerben, bas unerlaubter»
roeife ©ratines auf ©ump genommen hat! Die Dränen
begannen 3U fliehen. Das hiefe ben Sdjimpf nodj fchimpf»

lieber machen.

©Is ber ©rfinber biefe Dränen geroahrte, oerfluchte

er feine Dummheit, ©ber ba es angenehmer ift, auf anbere

böfe 3U fein, als auf fid) fetbft, richtete er einen neuen

Stoh gegen bas ©täbdjen. ©och mit ber Deleptjonmufchel
in ber L>anb oerlangte er bie ©ennung ber übrigen öerren
Lieferanten, ©r roottte fie alle anrufen!
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Ball kommt, könnt ihr anderen einpacken. Das gibt einen

Preissturz ohnegleichen!"
Um recht zu verstehen, was sich dann begab, mühte

man eigentlich eine Untersuchung des ganzen, schwer zu

lösenden Torfpulverproblems vornehmen sowie des Ver-
Haltens der königlichen Eisenbahnverwaltung zu einem Ge-

nie, das überdies ein sparsames Genie war. Aber das

würde uns zu weit führen. Ich will nur erwähnen, daß

die Verwaltung am nämlichen Tage ein gigantisches Paket
Aktenstücke - die geniale Kocksche Methode in neuer Auf-
läge — zurückgesandt hatte, nebst einem Schreiben, das

jeder aufrichtige Anhänger der genialen Methode als lä-
cherlich und empörend bezeichnen muh. Gerade als der

Vater der genialen Methode dieses Schreiben zum siebenten

oder achten Male durchgelesen und seine ganze Seele mit
dessen erbärmlichen und abstoßenden Inhalt erfüllt hatte,
legte sich eine Hand auf seine Schulter, und Katja, seine

Tochter, sagte sanft aber freimütig:
„Papa, möchtest du mir nicht 500 Kronen geben?"
Das Hirn des genialen Erfinders war für den Augen-

blick bis zum Rande von den rasch verrinnenden Millionen
des Staates erfüllt. In der ersten Verblüffung schienen

ihm fünfhundert eine erstaunlich lumpige Summe, und er

griff nach der Brieftasche. Schon diese Geste führte ihn
rasch zur Wirklichkeit zurück. In seiner Brieftasche waren
sicherlich keine fünfhundert. Fünfhundert! Das ist ja ein

Vermögen! Kam das Mädel wirklich am blanken Werktag
und wollte fünfhundert Kronen? Wozu diese fünfhundert?
Klaren Bescheid, wenn er bitten dürfte!

Katja sagte: „Ich habe mir bei Modig öc Klein ein

Kleid bestellt und dann brauche ich noch sonst allerlei Kleinig-
keiten für den Ball."

In solchen Momenten fühlte ein genialer Mann mit
aller Deutlichkeit, dah er nie hätte heiraten dürfen. Er
erkennt, dah er die Wissenschaft und sein eigenes Genie um
einer irdischen Liebe willen verraten hat. Welcher Pionier
der Wissenschaft wäre er nicht geworden, wenn es ihm er-

spart geblieben wäre, den schweren Familienkarren zu ziehen.

Auf wie manche unschätzbare wissenschaftliche Arbeit hatte

er nicht verzichten müssen, nur weil ihm einige elende Hun-
derter fehlten! Und nun kam dieses Mädel, dieser kecke

Fratz, und verlangte gleich ganze fünf Hunderter, um auf
einen Ball zu gehen! Unerhört! Er stieh ein heiseres,

brutales „Nein" hervor.
Katja sagte: „Curry hat einen Frack zur Prüfung be-

kommen und ich nicht."
Er räusperte sich und sagte: „Wenn du ein Junge

wärest, hättest du auch einen Frack bekommen. Das ge-

hört dazu."
Katja sagte: „Ich kann nichts dafür, dah ich ein Mäd-

chen bin, und ich bekomme so selten etwas Neues, und jetzt

brauche ich ein Kleid für den Ball."
Der Erfinder sagte: „Du hast ein Kleid!"
Katja sagte: „Ich habe vier, aber keines, das paht."
Der Erfinder sagte: „Dann bleibst du eben zu Hause."
Plötzlich wurde sein Verstand von einer jener Gedanken-

blitze erleuchtet, die beim Genies so häufig sind, und er

fuhr los: „Natürlich steckt dieser Ludwig hinter der ganzen
Sache. Das hat mir gleich geschwant. Mein Entschluß ist

gefaht — du bleibst zu Hause!"
î

Kaum war dies gesagt, als er schon einsah, daß ihm
da ein großes Wort entschlüpft war, eine leere Prahlerei.
Er hätte furchtbar gern zum Rückzug geblasen. Es schwebte

ihm vor, dah man eine Untersuchung vornehmen, einen
neuen Kostenvoranschlag aufstellen könnte. Er würde nach-
weisen, daß zehn von den fünfhundert Kronen überflüssig
waren, und sich bereit erklären. 430 auszuzahlen. Da-
mit hätte er seine Autorität gewahrt und die Sparsam-
keit in Ehren gehalten. Wäre er diesem Impuls gefolgt,
so hätte man einem bemerkenswerten edlen Wettkampf bei-
wohnen können. Katja hätte ihn sicherlich um Hundert
unterboten: zum Schluß hätte er sie vielleicht mit Gewalt
zu Modig Klein schleppen müssen.

Er folgte jedoch diesem höheren Impulse nicht. Im
entscheidenden Moment fiel er, plumps, in die Fallgrube,
die stets auf ihn lauerte. Er entsann sich, dah er ein
Genie war! Und er begann zu klagen. Natürlich sagte er

nicht geradeheraus, dah er ein mißhandeltes Genie war.
Er deutete nur an, daß er eine höhere Aufgabe hätte, auf
die auch seine Kinder Rücksicht nehmen könnten.

Katja machte plötzlich eine Grimasse, als ob er ihr
Rizinusöl angeboten hätte. Denn das war widerlich! Ihr
ganzes junges Leben lang hatte sie gerade diese höhere
Aufgabe geachtet und verehrt, hatte sie gehegt und ge-
pflegt, hat ihr Flecken aus den Kleidern geputzt und ihr
weiche Kissen unter den Kopf gestopft. Sie hatte gerade
das Essen auf den Tisch gebracht, das einer „höheren Auf-
gäbe" schmeckt, und ihr nachher die Brotbrösel aus dem

Barte gebürstet: sie hatte für jene Ruhe und Stille ge^-

sorgt, die für eine „höhere Aufgabe" so unerläßlich ist,

und darauf gesehen, dah ihr Kragen immer rein war.
Und jetzt ermähnte er sie in vorwurfsvollem Tone, doch

einige Rücksicht auf die „höhere Aufgabe" zu nehmen.

Angesichts dieser Undankbarkeit gab sie den Versuch

auf, ihn mit Samthandschuhen anzufassen. Sie sagte: „Du
muht schon entschuldigen, wenn ich doch auf den Ball zu

gehen gedenke. Willst du mir nicht das Geld geben, Papa,
so muß ich das Kleid und das andere auf Kredit nehmen."

Damit war die Krise akut. Ein Ultimatum war erlassen

worden. Die nächste Handlung war eine Kriegsmaßregel.
Der Erfinder rief Modig Klein an und verbot ihnen,
sei es gegen komptante Bezahlung, sei es auf Kredit, irgend
etwas für seine Tochter auszuführen. Sie war unmündig
und hatte nicht das Recht, ohne sein Wissen Bestellungen

zu machen.

Welcher Schimpf! In einem Äugenblick als hoch-

geachtete, reife Studentin im elegantesten Geschäft der Stadt
zu stehen und in Anwesenheit bewundernder Freunde groh-
artige Bestellungen zu machen, um im nächsten Moment
wie ein Schulmädchen behandelt zu werden, das unerlaubter-
weise Pralines auf Pump genommen hat! Die Tränen
begannen zu fließen. Das hieß den Schimpf noch schimpf-

lichee machen.

Als der Erfinder diese Tränen gewahrte, verfluchte

er seine Dummheit. Aber da es angenehmer ist, auf andere

böse zu sein, als auf sich selbst, richtete er einen neuen

Stoß gegen das Mädchen. Noch mit der Telephonmuschel

in der Hand verlangte er die Nennung der übrigen Herren

Lieferanten. Er wollte sie alle anrufen!
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Ratja erroiberte: „Ks ift genug, bafe bu bid) einmal
blamiert bait, Bapa. 3d) merbe ben anbern fdjon felbft
ablagen."

Sie ging. Der Krfinber oerfenlte fid) 3um neunten
fötale in ben Berbammungsfprudj ber Kifenbahnoerroaltung
über bas geniale 5Todfd)e Spftem. SBenn man oon einem

groben Unglüd getroffen warben ift, fudjt man in einem

Heineren Bergeffenheit.

Kin Sag oerflofe, 3roei Sage. Die Situation mar
äufeerft unflar. Der Krfinber grübelte. Kurri) grübelte.
SEBeldje Blafenahmen tonnte man oon Seite Ratjas er»

marten? 3bre Hlugen roaren rot unb ibre SBangen ftar!
gepubert; alfo meinte fie im geheimen. Sie erfcfjien bei

ben Bîahfeeiten, ab aber fo gut mie nichts, ©lüdlicherroeife
gab es Ronbitoreien in ber Stabt unb Bonbons in ihrer
Rommobenlabe. 3br 3uftanb mar clegifd). Sie nahm Htb»

fcfeieb oon bem Sraum einer Königin bes Balles unb £ub»
roi g s Stofe.

Dod) bie elegifdje Stimmung rourbe balb burd) Kurrps
3t)nismus 3erftreut. Kr fagte: „glenn nicht! Du tannft
ruhig in beiner alten Rlebafdje geben. Die Beute finb es

gcroobnt, bid) ein bibcben fchäbig 3U leben. So manche

alte Sante mürbe Hingen machen, roenn fie bid) anbers fäbe!"

Ratja errötete. Sie nahm bas „alte" RIeib heraus,
ging in bie Rüche, gab es beut Stubenmäbdjen unb fagte:

„Das brauch ich nicht. Bitte, nehmen Sie's!"
„Hieb, mie entjüdenb unb nein fo freunblid)!" bantte

bas Bîâbdjen unb ging mit bent „Sehen" 3U einer Sröb»
lerin unb betam ein paar Rronen bafür.

Die Situation rourbe noch unflarer. SBoIIte fie wir!»
lid) su Saufe bleiben? Reine HIntroort. Der Krfinber trabte
unruhig auf unb ab unb wartete barauf, bafe fie Unter»

banblungen einleiten mürbe. Kr roar abfolut bereit, in
allen Bunften nad)3ugeben; aber er fanb, bafe fie bie

Berbanblungen eröffnen müfete.

Schliefelich gab er auch biefe Bebingung auf, ging
3U Ratja unb fagte: „Romm jefet, Bläbel, geben mir su

Biobig & Rieht, beoor es au fpät rotrb!"
Sie 30g bie Hlugenbrauen in bie Sähe, in oernichtenbem

Staunen: „Bad) bem, mas paffiert ift?"
„Ba ja, fo gehen mir 3U wen anberem; Sdjneiberinnen

gibt's bod) genug."

„Ks ift 3U fpät!"
Schaurige HBorte! Sragifdje Stimme! Dasu hatte bas

Btäbel nod) einen tiefen Bit, ber Ieibenfdjaftlidj oibrierern
tonnte.

Die elegifdje Beriobe roar norbei. Dodj nicht gau3.

Bod) einmal ging fie mit Subroig am felufe entlang, nod)

einmal ftanben fie oor bem weiten See unb Tiefeen bie

roeifeen Blühen oon ber HIbenbfomte purpurn färben. Unb

Ratja fagte: „Bd)t3ebn 3ahre bin ich jefet hier herum»

gegangen unb habe auf ihn gefchaut unb ihn oerforgt
unb mit ihm gebalbert! (Sie roar eben achtzehn geworben,
fo bafe fie fefer geitig begonnen haben mufete.) Bie habe
ich ihn um etwas gebeten. Dabei ift faft mein ganses Babel»
gelb für Kurrp braufgegangen. Selbft bin ich herum»

gegangen mie eine Scheuerfrau. Das haft bu felbft gejagt!
Hlber roenn ich ein einsiges Btal in meinem Beben fein

Waldbad) im Winter. (ißfiot. ©ajstiet, ®räeeuaft.)

fein mill — ba Da behanbelt er midj fdjledjter als ein

Sdjulmabdjen!"
Der ©ebantengang roar eigentümlich, aber fiubroig oer»

ftanb fie oollfommen. Kr fanb, bafe fie gerabe sum Droh
auf ben Ball gehen follte.

3br rounberbarer Bit oibrierte ftart, als fie beroor»

fchleuberte: „Badt?"
Der junge ©raf ftufete. SBenn fold) ein forreftes

Heines ffiefrorenes biefes ÜBort in biefem Rufammenhang
ausfpredjen tonnte, mufete ©efabr in Ser3ug fein. Kr mur»
mette: „Siebes Rinbdjen."

Sic unterbrach: „3dj bin tein liebes Rinbdjen. 3d)
bin ein Blenfdj, ben man über bie Hldjfel anficht. Ueberall
in ber Stabt werbe id) für bas gutmütigfte Bähfdjaf int

gansen Unioerfum gehalten!"

Die Bitterteit biefes ©ebantens fchien fie su über»

roältigen. Sie machte plöfelid) militärifd) rechtsum, unb beibe

begannen heimwärts 3U ftapfen.

Sie fagte: „Uebrigens oerseihe id) ihm. Blan tann
mit ihm nicht reben, mie mit anbeten. Kr begreift es nicht,

roenn er etwas Dummes aufteilt. Biber was mich aufbringt,
bas iff Kurrps fjfrad! BSenn ich ein 3unge märe, fo hätte
ich einen gract belommen. Hllfo foil id) nur deshalb feftiert
werben, roeil id) ein Bläbdjen bin. Biber gans fo ift es

aud) nicht. Denn roenn idj ein fofettes Ding wäre, wie

Koa, mürben fie mid) feerauspuhen mie einen Bfmgftocfefen.

Bein, id) mufe fdjifaniert werben, roeil idj ein gutmütiges,
einfad)es, anfpruchslofes ffiefd)öpf bin. Biber id) roerb's ihnen

fchon setgen!"
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Katja erwiderte: „Es ist genug, daß du dich einmal
blamiert hast, Papa. Ich werde den andern schon selbst

absagen."

Sie ging. Der Erfinder versenkte sich zum neunten

Male in den Verdammungsspruch der Eisenbahnverwaltung
über das geniale Kocksche System. Wenn man von einem

großen Unglück getroffen worden ist, sucht man in einem

kleineren Vergessenheit.

Ein Tag verfloß, zwei Tage. Die Situation war
äußerst unklar. Der Erfinder grübelte. Curry grübelte.
Welche Maßnahmen konnte man von Seite Katjas er-

warten? Ihre Augen waren rot und ihre Wangen stark

gepudert? also weinte sie im geheimen. Sie erschien bei

den Mahlzeiten, aß aber so gut wie nichts. Glücklicherweise

gab es Konditoreien in der Stadt und Bonbons in ihrer
Kommodenlade. Ihr Zustand war elegisch. Sie nahm Ab-
schied von dem Traum einer Königin des Balles und Lud
wigs Stolz.

Doch die elegische Stimmung wurde bald durch Currys
Zynismus zerstreut. Er sagte: „Flenn nicht! Du kannst

ruhig in deiner alten Kledasche gehen. Die Leute sind es

gewohnt, dich ein bißchen schäbig zu sehen. So manche

alte Tante würde Augen machen, wenn sie dich anders sähe!"

Katja errötete. Sie nahm das „alte" Kleid heraus,
ging in die Küche, gab es dem Stubenmädchen und sagte:

„Das brauch ich nicht. Bitte, nehmen Sie's!"
„Ach, wie entzückend und nein so freundlich!" dankte

das Mädchen und ging mit dem „.Fetzen" zu einer Tröd-
lerin und bekam ein paar Kronen dafür.

Die Situation wurde noch unklarer. Wollte sie wirk-
lich zu Hause bleiben? Keine Antwort. Der Erfinder trabte
unruhig auf und ab und wartete darauf, daß sie Unter-
Handlungen einleiten würde. Er war absolut bereit, in
allen Punkten nachzugeben? aber er fand, daß sie die

Verhandlungen eröffnen müßte.

Schließlich gab er auch diese Bedingung auf, ging

zu Katja und sagte: „Komm jetzt, Mädel, gehen wir zu

Modig G Klein, bevor es zu spät wird!"
Sie zog die Augenbrauen in die Höhe, in vernichtendem

Staunen: „Nach dem, was passiert ist?"

„Na ja, so gehen wir zu wen anderem? Schneiderinnen
gibt's doch genug."

„Es ist zu spät!"

Schaurige Worte! Tragische Stimme! Dazu hatte das

Mädel noch einen tiefen Alt, der leidenschaftlich vibrierern
konnte.

Die elegische Periode war vorbei. Doch nicht ganz.
Noch einmal ging sie mit Ludwig am Fluß entlang, noch

einmal standen sie vor dem weiten See und ließen die

weißen Mützen von der Abendsonne purpurn färben. Und

Katja sagte: „Achtzehn Iahre bin ich jetzt hier herum-

gegangen und habe auf ihn geschaut und ihn versorgt
und mit ihm gedalbert! (Sie war eben achtzehn geworden,
so daß sie sehr zeitig begonnen haben mußte.) Nie habe
ich ihn um etwas gebeten. Dabei ist fast mein ganzes Nadel-
geld für Curry draufgegangen. Selbst bin ich herum-

gegangen wie eine Scheuerfrau. Das hast du selbst gesagt!
Aber wenn ich ein einziges Mal in meinem Leben fein

wÄäbsch !m winter. (Phot. Gaßner, Türrenast.)

sein will — da! Da behandelt er mich schlechter als ein

Schulmädchen!"
Der Gedankengang war eigentümlich, aber Ludwig ver-

stand sie vollkommen. Er fand, daß sie gerade zum Trotz
auf den Ball gehen sollte.

Ihr wunderbarer Alt vibrierte stark, als sie hervor-
schleuderte: „Nackt?"

Der junge Graf stutzte. Wenn solch ein korrektes

kleines Gefrorenes dieses Wort in diesem Zusammenhang
aussprechen konnte, mußte Gefahr in Verzug sein. Er mur-
melte: „Liebes Kindchen."

Sie unterbrach: „Ich bin kein liebes Kindchen. Ich
bin ein Mensch, den man über die Achsel ansieht. Ueberall
in der Stadt werde ich für das gutmütigste Bähschaf im
ganzen Universum gehalten!"

Die Bitterkeit dieses Gedankens schien sie zu über-

wältigen. Sie machte plötzlich militärisch rechtsum, und beide

begannen heimwärts zu stapfen.

Sie sagte: „Uebrigens verzeihe ich ihm. Man kann

mit ihm nicht reden, wie mit anderen. Er begreift es nicht,

wenn er etwas Dummes anstellt. Aber was mich aufbringt,
das ist Currys Frack! Wenn ich ein Junge wäre, so hätte
ich einen Frack bekommen. Also soll ich nur deshalb sekkiert

werden, weil ich ein Mädchen bin. Aber ganz so ist es

auch nicht. Denn wenn ich ein kokettes Ding wäre, wie

Eva, würden sie mich herausputzen wie einen Pfingstochsen.

Nein, ich muß schikaniert werden, weil ich ein gutmütiges,
einfaches, anspruchsloses Geschöpf bin. Aber ich werd's ihnen

schon zeigen!"
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CzernouMtj. — lî!etropolitan=PaIaft.

Sie bogen um bie SBeglrümmung, unb bie Stabt lag
oor ihnen. 3atja machte eine grobe patbetifdfe ffieftc unb
Jagte: „Das ijt eine blöbfinnige Stabt!"

„Du baft ein wahres 2Bort gejagt!" ftimmte ihcb»

roig mann bei.

9tad) einer ©aufe bemerfte Ratja mit einem teifen

gittern in ber Stimme: „fiubwig, toas würbeft bu fagen,

wenn id) etroas llnanftänbiges täte?"
„Sapperlot nod) einmal!" rief ber junge ©raf. Unb

es ift febr wabrfcbeinlid), bab er — wenn fie roirllid)
etroas llnanftänbiges getan bötte - ficf» gerabe fo unb

nid)t anbers ausgebrüdt haben mürbe. Seine ©ebanfen

Ireiften oerroirrt unb erfcbroden um biefe eigentümliche forage.

„Unanftänbig", murmelte er, „ja aber, liebes, gutes

5tinb, roas oerftebit bu unter unanftänbig?"
Sie antwortete fd)roff: ,,3biot! Sänge bid) nicht an

ein 2Bort! 3d) meine etroas, worüber bie llljus unb

9tad;teulen ibrc 'ilugen aufreiben unb erft all ibre ©or»
urteile unb WIbernbeiten ïapieren mürben. ©her bu: oer»

ftebft ja nichts. Du wirft gerabe fo bumm breinfd)auen,
roie alle anberen. ïtber bann! Dann fannft bu ©ift brauf
nehmen, bab id) bid) oeradjten werbe!"

„ffiott, roie unangenebm!" fagte ßubroig. Unb fie lieben
ben gtub unb bert See unb all bas anbere hinter fid) unb
traten in bie Stabt ein. (gortfeljung folgt.)

—^ — —
Cgecitoioig.

Der 3ug trägt uns burd) bie rechts unabfebbare unb
liitfs am Sortent oon ben Rarpatbenausläufern begrenäte
fruchtbare roatad)ifd)c îiefebene ber ÎJtoIbau 3U. Die roala»
djifdjen Dörfer, bie mir hier ju ©eficht befommen, befteben
aus 3ierlid)en, gartenbausäbnlicben unb 311m Seil ftrolp
bebedten Säufern, überragt oon hoben, fd)Ianten 'ällaäien.
grifchgepflügte, langgesogene îleder unb junge oaat löfen
einanber ab unb oerlieren fid) in langen Streifen am
Soriäont.

,,9tamnicuI=Sarat" ruft ber Schaffner, ©in toäugling,
ber fid) oorbin unangenehm bemerkbar gemad)t, fiebt, oom

mütterlichen 2Irm geftübt bie roinäigen
gingereben an ber Sdjeibe bes ©oup©
fenfters, mit groben bunïlen ülugen auf
ben Uorribor. Der grauhaarige Schaff»
ner bleibt läcbelnb fteben unb pod)t mit
feinem ftnipsinftrument Ieife an bie
Sdjeibe, gibt über eine 3ugsoerbinbung
gelaffen ©uslunft unb unterhält fid) ba»
bei oergnügt weiter mit bem fleinen
SBeltbürger. Der iRumäne bat ©emüt.

2Bir fahren burd) bie ebenen ©ebiete
ber fötolbau, beren Dörfer ftattlidjer,
beren Säufer fefter gebaut finb; sumeift
haben fie Sd)irtbelbäd)er unb roeib»
getünchte fOtauern. SBeite Steeden be=

arbeiteten ©obetts roed)feln mit bäum»
unb bufd)beroad)fcnent ÏBeibelanb. 23alb
in näherer, halb in weiterer (Entfernung
3teben fid) lange, mit Saubroälbern be»

ftanbene ©erg» unb Sügelsüge bin-
©om 3ug aus erbafdjen wir eine iHeibe
I)übfd)er 93ilber: Sd)afberben, ber Sirte
auf ben hoben Stab geftübt, mit ber
Sommer unb ©Sinter getragenen ßamrn»
fellrnübe auf bem köpf; tämpfenbe
Stiere, int gelb lampierenbe ober Siefta
baltenbe ©auern in roeifjet Sembblufe;

graue, langbörnige Odjfen oor bem ©fing; ein im fumpfigen
©Siefengelönbe berumftelsenber Stord); wüblenbe Sdjroeine,
benen fid), roie bie Jtaben ber ©flugfebar, roatfdjelnbe ©nten
liftig sur Seite hatten; einfame ©auerrtböfc, bie mit ihren
SJtaisftengelbäcbem unb mit ben grambraunen Sebmmauern
garta mit ber ©rbe oerroad)fcn 3U fein fdjeinen. Die Kbenb»
wollen ftebn über bem weiten Sanb, unb wenn ber SOlorgen
graut, bat bie ßanbfcbaft immer nod) ungefähr ben fetben
©baralter; in ber ©uloroina, ©ternoroits 311. wirb fie bin
geliger.

3n ber ©üorgenfrübe gebt es in einer Äutfdje burd)
fteite Strafen nad) bem Stabtäentrum oon ©3emoroib
(rumänifd) ©sernaub) hinauf.

Diefe öfltid) gelegene Stabt, mit ihren Säufern eine
ütnböbe am rechten Ufer bes ©rutb bebedenb, wirtfebaft»
lieber unb luttureller ©tittclpunlt ber ©uloroina, überrafd)!
ben Sefud)er burd) ihr folibes roeftliches, aber eher Hein»
ftäbtifd) gemütliches Wusfeben. Wuf bem iRingplab (©iaba
Unirii) oor bem 9tathaus, in ben bie Sauptftraben münbett,
ftnben wir bie ©ürger beim fonntägtid)en Scbroat; bei»
fammen — man hört bauptfäd)Iid) Deutfd) unb 3ibbifd) —
barunter Diele weibbärtige 3uben in langem fütantel unb
mit Sdjilbmübe unb foldje mit Obrlödtbett unb nieberem
fd)war3en Sut. fRumänifd)e ©auern mit langem, bis auf
bie Schultern fallenbem Saar febreiten in ihren Dpintfd)en
(ben fd)on oon ben Daciern getragenen Seberfanbalen) ge=

mäd)Iid) babin; Iräftige, unterfebte Illrainerinnen mit toeibent
3opftud), buntbeftidter Seberjade unb feitroärts aufgefd)Ia=
genem 5?od eilen mit 9KiM)gcfäffc:i ober SRarltlörben am
ütrm trotj bes froftigen ÏBetters barfübig burd) bie Straben,
roäbrenb ber jübifebe SKiId)bänbter mit ÛJÎetonenbnt, fragen
unb Äraroatte unb imprägniertem Sebermantel angetan,
fein jierticheê fßferbcgefpanit tenft. ©on mancher ber
ftcilen Straben unb insbefonberc oon ber DominiMröbe,
einer bübfd)en, fid) bis gegen ben ©rutb hinunter erftredenben
Einlage, fiebt man auf bie ©orftäbte unb bat einen fdjönen
©tid in bie weite fianbfd)aft, bie mit Niedern unb gelbern,
Söfen unb Dörfern unb oieten Dbftgärten in groben fiinien
wogenartig gegen ben Sortent 3U anfteigt.

©3ernoroib bat ein „Deutfcbes Saus", ein ,,3übifd)es
Saus", ein ,,Ülrainifd)es Saus", ein „©oInifd)es Saus", ein
bübfdjes Stabttbeater, eine Unioerfität, oerfebiebene 9Jtu=

feen, eine im Stil ber italienifcben ÜRenaiffance erbaute
gried)ifd)=ortbobore itatbebrale unb eine grobe Spnagoge
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czernowitz. — MeUopoliwn-psIsst.

Sie bogen um die Wegkrümmung, und die Stadt lag
vor ihnen. Katja machte eine große pathetische Geste und
sagte: ,,Das ist eine blödsinnige Stadt!"

„Du hast ein wahres Wort gesagt!" stimmte Lud-
wig warm bei.

Nach einer Pause bemerkte Katja mit einem leisen

Zittern in der Stimme: „Ludwig, was würdest du sagen,

wenn ich etwas Unanständiges täte?"
„Sapperlot noch einmal!" rief der junge Graf. Und

es ist sehr wahrscheinlich, daß er — wenn sie wirklich
etwas Unanständiges getan hätte sich gerade so und

nicht anders ausgedrückt haben würde. Seine Gedanken

kreisten verwirrt und erschrocken um diese eigentümliche Frage.
„Unanständig", murmelte er, „ja aber, liebes, gutes

Kind, was verstehst du unter unanständig?"

Sie antwortete schroff: „Idiot! Hänge dich nicht an
ein Wort! Ich meine etwas, worüber die Uhus und

Nachteulen ihre Augen aufreißen und erst all ihre Vor-
urteile und Albernheiten kapieren würden. Aber du ver-
stehst ja nichts. Du wirst gerade so dumm dreinschauen,

wie alle anderen. Aber dann! Dann kannst du Gift drauf
nehmen, daß ich dich verachten werde!"

„Gott, wie unangenehm!" sagte Ludwig. Und sie ließen
den Fluß und den See und all das andere hinter sich und
traten in die Stadt ein. (Fortsetzung folgt.)
»»» —^ mV»» 22m»»»

Czernowitz.
Der Zug trägt uns durch die rechts unabsehbare und

links am Horizont von den Karpathenausläufern begrenzte
fruchtbare walachische Tiefebene der Moldau zu. Die wala-
chischen Dörfer, die wir hier zu Gesicht bekommen, bestehen
aus zierlichen, gartenhausähnlichen und zum Teil stroh-
bedeckten Häusern, überragt von hohen, schlanken Akazien.
Frischgepflügte, langgezogene Aecker und junge Saat lösen
einander ab und verlieren sich in langen Streifen am
Horizont.

„Ramnicul-Sarat" ruft der Schaffner. Ein Säugling,
der sich vorhin unangenehm bemerkbar gemacht, sieht, vom

mütterlichen Arm gestützt, die winzigen
Fingerchen an der Scheibe des Coupe-
fensters, mit großen dunklen Augen auf
den Korridor. Der grauhaarige Schaff-
ner bleibt lächelnd stehen und pocht mit
seinem Knipsinstrument leise an die
Scheibe, gibt über eine Zugsverbindung
gelassen Auskunft und unterhält sich da-
bei vergnügt weiter mit dem kleinen
Weltbürger. Der Rumäne hat Gemüt.

Wir fahren durch die ebenen Gebiete
der Moldau, deren Dörfer stattlicher,
deren Häuser fester gebaut sind: zumeist
haben sie Schindeldächer und weiß-
getünchte Mauern. Weite Strecken be-
arbeiteten Bodens wechseln mit bäum-
und buschbewachsenem Weideland. Bald
in näherer, bald in weiterer Entfernung
ziehen sich lange, mit Laubwäldern be-
standene Berg- und Hügelzüge hin.
Vom Zug aus erHaschen wir eine Reihe
hübscher Bilder: Schafherden, der Hirte
auf den hohen Stab gestützt, mit der
Sommer und Winter getragenen Lamm-
fellmütze auf dem Kopf: kämpfende
Stiere, im Feld kampierende oder Siesta
haltende Bauern in weißer Hemdbluse:

graue, langhörnige Ochsen vor dem Pflug; ein im sumpfigen
Wiesengelände herumstelzender Storch: wühlende Schweine,
denen sich, wie die Raben der Pflugschar, watschelnde Enten
listig zur Seite halten; einsame Bauernhöfe, die mit ihren
Maisstengeldächern und mit den grau-braunen Lehmmauern
ganz mit der Erde verwachsen zu sein scheinen. Die Abend-
wölken stehn über dem weiten Land, und wenn der Morgen
graut, hat die Landschaft immer noch ungefähr den selben
Charakter: in der Bukowina, Czernowitz zu. wird sie hü-
geliger.

In der Morgenfrühe geht es in einer Kutsche durch
steile Straßen nach dem Stadtzentrum von Czernowitz
(rumänisch Czernautz) hinauf.

Diese östlich gelegene Stadt, mit ihren Häusern eme
Anhöhe am rechten Ufer des Pruth bedeckend, wirtschaft-
licher und kultureller Mittelpunkt der Bukowina, überrascht
den Besucher durch ihr solides westliches, aber eher klein-
städtisch gemütliches Aussehen. Auf dem Ringplatz (Piatza
Unirii) vor dem Rathaus, in den die Hauptstraßen münden,
finden wir die Bürger beim sonntäglichen Schwatz bei-
sammen — man hört hauptsächlich Deutsch und Jiddisch —
darunter viele weißbärtige Juden in langem Mantel und
mit ^-childmütze und solche mit Ohrlöckchen und niederem
schwarzen Hut. Rumänische Bauern mit langem, bis auf
die Schultern fallendem Haar schreiten in ihren Opintschen
(den schon von den Daciern getragenen Ledersandalen) ge-
mächlich dahin: kräftige, untersetzte Ukrainerinnen mit weißem
Kopftuch, buntbestickter Lederjacke und seitwärts aufgeschla-
genem Rock eilen mit Milchgefäßen oder Marktkörben am
Arm trotz des frostigen Wetters barfüßig durch die Straßen,
während der jüdische Milchhändler mit Melonenhut, Kragen
und Krawatte und imprägniertem Ledermantel angetan,
sein zierliches Pferdegespann lenkt. Von mancher der
steilen Straßen und insbesondere von der Dominikshöhe,
einer hübschen, sich bis gegen den Pruth hinunter erstreckenden
Anlage, sieht man auf die Vorstädte und hat einen schönen
Blick in die weite Landschaft, die mit Aeckern und Feldern,
Höfen und Dörfern und vielen Obstgärten in großen Linien
wogenartig gegen den Horizont zu ansteigt.

Czernowitz hat ein „Deutsches Haus", ein „Jüdisches
Haus", ein „Ukrainisches Haus", ein „Polnisches Haus", ein
hübsches Stadttheater, eine Universität, verschiedene Mu-
seen, eine im Stil der italienischen Renaissance erbaute
griechisch-orthodoxe Kathedrale und eine große Synagoge
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